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Neue entſcheidende

W
tklaſſrn R vie Oſtpolitik im Hauptausſchuß

erlin, 7. Mai. Jm Hauptausſchuß des Reichstagesd in Vizekanzler von Payer über die öſtlichen
Zuſicherin fragen u. a.:
oſter Berich In dem Wunſche einer einheitlichen Oſtpolitir
re h volle Uebereinſtimmung zwiſchen der Regierung und dem

phien be e huß. Es ſoll im Anſchluß an eine beſtehende Reichsſtelle
ine eigene Stelle geſchaffen werden, um die Rand

ab 104 en in geordnete Regierungs und Verwalan 9 e agszuſtände überzuleiten. Die Beratungen darüber
ab 347 ren in der nächſten Zeit vollſtändig abgeſchloſſen werden
an W jmnen. Das Ziel unſerer Politik gegenüber den Randſtaaten
f Sch wie mit ihnen in Zukunft in Frieden und Freund

Maft zu leben und uns politiſch, wirtſchaftlich, kulturell
ind ſoweit angängig, auch militäriſch zu nähern. Wir erhoffen
namentlich Vorteile bezüglich der Sicher ſtellung unſe-
rer Ernährung und der Kolonien. Es ſpielt aber auch
ine nationale Sympathie mit den Deutſchen in
jenen Gebieten mit, namentlich mit den baltiſchen
dentſchen. Der Weg, den eine einheitliche Ortspolitik ein

hultz,

e, zuſchlagen hat, iſt der Weg der Verſtänd igung, nicht der
gergewaltigun g. Die Dinge in den Einzelſtaaten liegen
aber ſo verſchieden nach ihrer Größe, ihrer wirtſchaftlichen und

sſch dec litiſchen Bedeutung, ihrer geographiſchen und innerpolitiſchen
Lage, ihrer hiſtoriſchen Entwicklung, daß für jedes dieſer Völker

en wtgedrungen eine eigene Politik betrieben werden muß.
Zunächſt

Finnland.
er freuen uns, durch unſer Einſchreiten Finnland die Unab-
hängigkeit und Freiheit geſichert zu haben, aber der eigentliche
Grund unſeres Einſchreitens iſt geweſen, im Norden in militäri

er wie in politiſcher Hinſicht einen endgültigen Friedenszuſtand
o zu ſchaffen. Trotz der Anerkennung der Nnabhängigkeit der finni-öcke ſchen Regierung haben die ruſſiſchen revolutionär-anarchiſtiſchen

Soldaten und MatroſenKomitees von Rußland aus den Aufruhr
in Finnland mit Waffen, Munition und Mannſchaften unterſtützt
und ihr Unweſen getrieben. Schließlich hat ſogar der Vorſitzende
des ruſſiſchen Nayonkomitees der Regierung Finnlands den Krieg
erklärt. Dieſe Kriegserklärung, mag ſie mit oder ohne
wiſſen der Petersburger Machthaber erfolgt ſein, ſtand keine s-

vegs bloß auf dem Papier. Das beweiſt die unge
heure Beute und die große Zahl der Gefangenen,

ſie von unſeren Truppen in Finnland gemacht worden ſind. Wir
ſind von der rechtmäßigen Regierung Finnlands um unſern Ein
marſch gebeten worden. Wir wollten uns in die inneren politiſchen
verhältniſſe Finnlands nicht einmiſchen. Wir haben nur die
politiſche und militäriſche Sicherheit und den Frieden in der Oſtſee

ſten geſt etreichen wollen und ziemlich weitgehens erreicht. Wir haben mit

chäftsſt. d.

III

Finnland Verträge abgeſchloſſen, die die ſchon derzeit lebhaften
Vechſelbeziehungen politiſcher und militäriſcher Art kräftigen wer

den. Nach unſern bisherigen Erfolgen werden wir erfreulicher
weiſe die finniſche Expedition bald als im weſentlichen abge

ſchloſſen betrachten können. Bezüglich

Eſtlands und Livlands
kann ich mich im weſentlichen auf die Erklärung des Reichs

kanzlers beziehen, die er im Großen Hauptquartier namens des
Laiſers der eſtländiſchen und livländiſchen Deputation gegeben hat.

Zunächſt müſſen beide Länder ihre Beziehungen zu
Kußland klären, wobei wir ſie gern unterſtützen werden,

und dann Regierung und Volksvertretung auf eine breitere Baſis
ſtellen. Das iſt aber eine interne Angelegenheit dieſer beiden
Staaten, in die wir uns nicht einmengen werden. Auch

die Litauer
müſen ſich eine eigene Verwaltung und eigene Regierung
ſchaffen unter dem Vorbehalt, daß dieſe Selbſtändigkeit ſich inner-
halb des Rahmens der mit der deutſchen Regierung getroffenen
rder noch zu treffenden Abmachungen und im Einverſtändnis
zwiſchen der deutſchen Zivilverwaltung und der deutſchen Militär
macht erfolgt. Hierfür müſſen wir aber wieder neue Organiſatio
nen ſchaffen, zu denen die Vorarbeiten beendet ſind.

Und nun noch zur
Ukraine.

Was geſchehen iſt, mußte notendigerweiſe erfolgen, um die Ber
einbarungen, die wir mit der Nkraine getroffen hatten, auch wirk
lich durchzuführen. OeſterreichUngarn und Deutſch-
land gehen inder Ukraine einig, wenn ſich auch in ein
zelnen Fällen Meinungsverſchiedenheiten nicht vermeiden laſſen.
Vei den Getreidelieferungen ſind wir aber nicht
zu kurz gekommen. Daß wir uns in die inneren Verhält-
niſe der Ukraine nicht einmiſchen wollen, findet ſelbſtverſtändlich
ſeine Grenzen, einmal in dem Zweck des Einrückens in die
Ukraine der Herſtellung der Ordnung, und dann in der
Rückſicht auf unſere Truppen. Für uns iſt die Frage, ob die Ge
reidelieferungen vertragsmäßig zur Ausfuhr kommen, viel wich-
üger, als die Frage, wer legitimer Herrſcher in der Ukraine ifſt,

welche Löſung ſchließlich die Grundbeſitzfrage finden wird.
Vie die Verhältniſſe in der Ukraine liegen, iſt eine mili
täriſche Verwaltung dort gar nicht zu entbehren
e der Kämpfe, die gegenwärtig noch mit den Truppen der
achbarländer ausgefochten werden. Inbezug auf die Löſung der

ſern Aufgaben beſteht aber zwiſchen der Zivil und militäri

dem ühbereinſtimmenden
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Der vizekanzler über die Oſtpolitik
Der Friede mit Rumänien unterzeichnet

Niederlagen der Roten Garde in Finnland; 7000 Gefangene

Verwaltung, zwiſchen unſerm politiſchen Vertreter und dem
t arſchal Eichhorn und ſeinem Generalſtabschef General

e fentſwrechend en der

mittwoch, 8. Mai

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers
Berlin, 7. Mai, abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 7. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Südweſtlicher Kriegsſchauplatz: Jnfolge ungünſtiger

Witterung hat das Artilleriefeuer abgeflaut.
Der Chef des Generalſtabes.

n nnvv uo—Rvmu
Reichsregierung und der voberſten Heeresleitung ein gutes Einver
nehmen und Zuſammenleben.

Zum Schluß wende ich mich noch kurz zu der Frage der
Teilung der Gewalt zwiſchen der oberſten Heeres-
leitung und der Reichsleitung. Bei dem Zuſammen-
arbeiten zwiſchen uns und der oberſten Heeresleitung iſt für uns
immer unſer Pflicht- und Verantwortungsgefühl maßgebend ge-
weſen, und noch nie, ſeit ich im Amte bin, hat ein Menſch den Ver-
ſuch gut. uns in der Betätigung dieſes Gefühls irgend welche
Schwierigkeiten zu machen. Jch glaube, Sie können es uns getroſt
überlaſſen, die Zuſtändigkeit der Reichsleitung zu wahreu.

e

Politiſche Schriften bei der Armee Eichhorn
Berlin, 7. Mai. Jm Hauptausſchuß des Reichstages er

klärte heute Kriegsminiſter Freiherr von Stein zu den bei der
Armeegruppe Eichhorn für den Dienſtgebrauch hergeſtellten pol i-
tiſchen Schriften, insbeſondere zu dem Heft „Unſer Vater
land“, dieſes ſei unverantwortlich. Das Kriegsminiſterium,
wie die oberſte Heeresleitung wolle nicht, daß der politiſche
Kampfin das Heerhineingetragen werde. Es ſeien
Vorkehrungen getroffen, daß ſich ſolche Vorfälle nicht wiederholen.
Unterſtaatsſekretär von dem Bu sſche erklärte, daß für den
ruſſiſchen Vertreter hier ein Allerhöchſtes Agrément nicht
erteilt worden iſt. Herr Joffe ſei lediglich mit einer Urkunde
angelangt, durch die er bei der Regierung als bevollmächtigter
Vertreter Botſchafter der ruſſiſchen Republik) eingeführt wird.

Neue entſcheidende Ergebniſſe in Finnland
Kotka erobert. Ueber 7000 Gefangene
Kopenhagen, 6. Mai. Das finniſche Haupt

quartier meldet:
Die Opergationen zur Reinigung des Gebiets weſtlich und

ſüdweſtlich von Tavaſtehus werden fortgeſetzt. Jn den letzten
Tagen wurden über 2000 Gefangene gemacht. Unter
Leitung des Generalmajors Lindner haben die Ope-
rationen gegen die noch kämpfende Rote Garde in der Ge
gend- von Kotka und Frederikshamn zu neuen ent
ſcheidenden Ergebniſſen geführt. Bei Jngernis machten wir
1500 Gefangene, eroberten 7 Geſchütze und 20 Maſchinen
gewehre. Am Sonntag morgen wurde Kotka erobert. Die
Zahl der Gefangenen iſt auf über 2000 geſtiegen. Der Verſuch
der Roten Garde, auf dem Seewege nach Rußland zu entkom
men, wurde von deutſchen Kriegsſchiffen verhindert.
Die auf Frederikshamn vorrückenden Truppen erreichten Vero
jocki und machten über 3000 Gefangene. Das Hſtheer
eroberte die Küſtenbatterien bei Trongſung mit ſchweren Ge
ſchützen,

Empfänge beim Kaiſer
Berlin, 7. Mai. (Amtlich.) Se. Majeſtät der Kaiſer

empfing geſtern den indiſchen Ra ja Rumar Pratap,
hörte den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts und den
Generalſtabsvortrag und empfing zur Meldung
den däniſchen Militär-Attachs Oberſt von
Kaſtonnier.

Berlin, 8. Mai. (Amtlich.) Seine Majeſtät hörte
geſtern vormittag den Generalſtabsvortrag und
den Vortrag des Staatsſekretärs des Reichs-
marineamts. Ferner empfing Seine Majeſtät Die
Oberpräſidenten der Provinzen Pommern,
Oſtpreußen und der Rheinprovinz. Zur Früh-
ſtückstafel bei Jhren Majeſtäten war der Kronprinz
von Bulgarien mit Gefolge geladen.

Geſchäftsſtelle berlin: Bernburger Str. 80
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto TChiele, Halle-Saale.
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Der Abſchluß des Krieges im Oſten
Der „Friede von Bukareſt“

Bukareſt, 7. Mai. Der Friedensvertrag
mit Rumänien iſt heute um 11 Uhr vormittags von
den Bevollmächtigten der vier verbündeten Mächte unter
zeichnet worden.

Die feierliche Schlußſitzung, in der die Unterzeichnuneg
erfolgte, fand unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs von
Kühlmann im Schloſſe Cotroceni, und zwar in
demſelben Raume ſtatt, in dem ſeinerzeit der Eintritt
Rumäniens in den Weltkrieg beſchloſſen wurde. Der Friede
wird den Namen „Friede von Bukareſt“ führen.

Der Wortlaut des Vertrages wird alsbald veröffent
licht werden.

Bukareſt, 7. Mai. Die Verhandlungen in Bukareſt wares
am Abend des 5. Mai zum endgültigen Abſchluß ge-
langt, ſo daß die Unterzeichnung des geſamten Vertragswerkes
für den Vormittag des 6. Mai angeſetzt werden konnte. Am Vor-
abend hatte der Generalfeldmarſchall von Mackenſen alle hier
anweſenden Delegierten zu einem Mahle geladen, an dem auch
der Miniſterpräſident Marghiloman, der Miniſter des
Aeußern Arion ſowie die übrigen rumäniſchen Unterhändler
teilnahmen. Der Generalfeldmarſchall feierte in ſeiner Anſprache
die Bedeutung der geleiſteten ſtaatsmänniſchen Arbeit und beglück-
wünſchte die Bevollmächtigten zu dem erzielten ſchönen Er
folge. Jndem er hervorhob, daß mit dem rumäniſchen Frieden
der Krieg im Oſten ſeinen Abſchluß gefunden habe,
verlieh er zugleich der Hoffnung Ausdruck, daß Rumänien auf
der Grundlage dieſes Friedens einer glücklichen Zukunft
entgegengehen werde. Er ſchloß mit der Aufforderung an
die Anweſenden, auf das Blühen und Gedeihen und die Freund-
ſchaft ihrer Heimatländer zu trinken.

7

Spät kommt er; doch er kommt. Wenn auch jedermann
mit Genugtuung die Kunde vom endgültigen und förm-
lichen Abſchluß der Friedensverhandlungen mit Rumänien
vernehmen wird, ſo gibt es doch niemanden, der mit Unge-
duld darauf wartete, und noch weniger irgend jemanden,
der in dem ſelbſtverſtändlichen Ausgang der Beratungen
in Bukareſt Zweifel ſetzte. Die heutige Nachricht iſt mit
hin keine Ueberraſchung mehr. Seit dem ruſſiſchen Zu
ſammenbruch, der durch die Unterzeichnung des Friedens-
vertrages mit den neuen ruſſiſchen Machthabern am 3. Mai
ſein äußerliches Siegel erhielt, war auch Rumänien
friedensreif. Denn militäriſch hing es ſeitdem völlig in
der Luft, und es war ausſchließlich ein Gebot der Vernunft,
wenn die rumäniſche Regierung den ſiegreichen Verbündeten
die Hand zum Waffenſtillſtand reichte und Anfang Februar
in ernſthafte Unterhandlungen über die Friedensfrage ein
trat. Jmmerhin bedeutet die Unterzeichnung des Friedens-
papieres tatſächlich, wie Generalfeldmarſchall von Macken-
ſen es in ſeiner Rede ausſprach, den Abſchluß des
Krieges im Oſten. Der Friede zu Bukareſt iſt der
Punkt hinter die beiden vorangegangenen entſcheidenden
größeren Friedensabkommen, das mit der Ukrainiſchen
Volksrepublik, das am 9. Februar, und das mi
dem neuen Rußland, das am 3. Mai unterzeichnet
wurde; inſofern hat es auf alle Fälle bedeutenden hiſtori-
ſchen Belang.

Ueber den Vertrag ſelbſt verlautet zur Stunde noch
ſehr wenig. Der Friede von Bukareſt wird in erſter Linie
„der Friede Bulgariens“ ſein, das ſich an der
Schwelle ſeiner großen nationalen Ziele ſieht. Jhm fällt
ſofort die Süd- Dobrudſcha zu, während die Nord-
Dobrudſcha vorläufig Kondominium der vier verbündeten
Mächte bleibt, bis ſie gleichfalls an Bulgarien kommt. Für
die eigentlichen Mittelmächte wird die wirtſchaftliche
Seite des Abkommens von ausſchlaggebender Bedeutung
ſein. Die Lebensmittel- und Oellieferungen an Deutſch-
land und Oeſterreich ſtellen nicht bloß gegenwärtig, ſondern
auch auf unabſehbare Zeit nach dem Kriege hinaus eine
Lebensnotwendigkeit für uns dar. Was lange währt, wird
gut. Mögen die ausgiebigen Verhandlungen in Bukareſſ
das Wort an ſich wahr machen!

Glückwunſchtelegramme zum Abſchluß
des Friedens von Bukareſt

Berlin, 7. Mai. (Amtlich.) Der Reichskanzler
hat Seiner Majeſtät dem Kaiſer den Abſchluß des
Friedens von Bukareſt durch folgendes Tele
gramm gemeldet:

„Ener Kaiſerl Majeſtät molde gllernntertäntgſt,wen re T in Zfareſt



M oboniſche ront:

S lebhafter.
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ſchloſſen worden iſt. Damit iſt auf der geſamten Oſtfront der
Kriegszuſtand beendet.

Unter der feſten und ſegendreichen Leitung Euer Majeſtät
hat die hingebungsvolle Opferbereitfahaft des ganzen deutſchen
Volkes, beſonders ſeiner von ruhmreichen Führern befehligten
Wehemacht, einen Erfolg errungen, deſſen weltgeſchichtliche
Größe erſt ſpätere Generationen in ſeinem vollen Umfang wür-
digen werden. Euer Majeſtät bitte ich aus dieſem Anlaß meine
ehrerbietigſten Glückwünſche huldvollſt entgegennehmen zu
wollen. Sie ſind getragen von tiefer Dankbarkeit für das, was
mit Gottes Hilfe vollbracht worden iſt und von unerſchütterlicher
Zuverſicht darauf, daß auch auf den übrigen Kampfplätzen der
Krieg mit dem Siege unſerer gerechten Sache endigen wird.

Alleruntertänigſt
gez. Graf von Hertling.“

der Kaiſer hat dem ReichsSeine Majeſtät
kanzler darauf mit folgendem Telegramm

„Der durch den Frieden mit Rumänien vollendete
Abſchluß des Krieges im Oſten erfüllt Mich mit
ſtolzer Freude und Dankbarkeit. Jn nie verſagender
Vaterlandsliebe erkämpft ſich das deutſche Volk dank Gottes
gnädigem Beiſtande unter glänzender militäriſcher Führung
und mit Hilfe einer kraftvollen Staatskunſt Schritt für Schritt
den Weg zu einer glücklichen Zukunft. Meinen Dank auch
Jhnen und Jhren Mitarbeitern aus dieſem Anlaß zu über
mitteln, iſt Mir ein aufrichtiges Bedürfnis. Gott wird uns
helfen, den Kampf, zu deſſen Weiterführung uns die friedens
feindliche Haltung der noch gegen uns die Waffen führenden
Mächte zwingt, auch weiterhin zu beſtehen und zum Wohle
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten ſiegreich abzuſchließen.

gez. Wilhelm I. R.“
Seine Majeſtät der Kaiſer hat an den Staats

ſekretär von HKühlmann folgendes Telegramm ge-
richtet:

„Der Abſchluß der Verhandlungen mit Rumänien gibt Mir
Veranlaſſung, Meine freudige Genugtuung darüber
auszuſprechen, daß nunmehr dem ganzen Oſten der Friede
wiedergegeben iſt. Möge den Völkern aus der Wiederaufnahme
der friedlichen Arbeit, der ſie ſich jetzt zuwenden dürfen, reicher
Segen erſprießen! Jch danke Jhnren und Jhren Mitarbeitern
für die in treuem Zuſammenwirken mit unſeren Verbündeten
geleiſtete Arbeit und verleihe Jhnen als Zeichen Meiner An
erkennung den Königlichen Kronenorden 1. Klaſſe.

ges. Wilhelm.“
Staatsſekretär v. Kühlmann auf der Heimreiſe

Bukareſt, 7. Mai. Nach Unterzeichnung des Friedens
vertrages mit Rumänien hat Staatsſekretär von Kühl-
mann heute nachmittag Bukareſt verlaſſen. Er
begibt ſich in Geſellſchaft des Miniſterpräſidenten
Radoslawow zu einem kurzen Beſuch nach Sofia und
wird von dort mit dem morgigen Balkanzuge die Heim-
reiſe nach Berlin antreten. Den Staatsſekretär be-
gleiten der Geſandte von Roſenberg und Legations-
rat Freiherr von Lersner ſowie der Geſandte Graf
Oberndorff, der ſich auf ſeinen Poſten zurückbegibt.

v. Platen
Der Major Axel v. Platen, welcher den Orden Pour

le mérite empfangen hat, iſt geboren zu Mainz am 18. Juli
1876 als Sohn des Oberſtleutnants Max und der Auguſte
Braun Er vermählte ſich zu Lindſee am 12. Oktober 1910
mit Käthe v. Dallwitz, geboren zu Klein-Voldekow am
25. September 1889 als Tochter des Wilhelm und der
Auguſte v. Dallwitz. Seiner Ehe iſt ein Sohn entſproſſen.

Die Familie gehört dem Märkiſchen Uradel an. Sie iſt
eines Geſchlechts mit den 1665 erloſchenen v. Beverneſt.
1346 wird ſie zuerſt urkundlich als de Plothen genannt.
Die Stammreihe beginnt mit Konrad 1346. Sie iſt weſent
lich in der Provinz Brandenburg anſäſſig, auch gehörte ihr
von andern Gütern in der Provinz Sachſen abgeſehen
Friedeburg im Regierungsbezirk Merſeburg. Wappen:
in Silber ein zuerſt quer, dann ſchräg liegender Aſt mit
fünf Stechpalmenblättern. Von dieſem Geſchlecht iſt zu
unterſcheiden eine Familie gleichen Namens Pommerſchen
Urſprungs mit zwei gegenüber geſtellten Katzenköpfen
ſchwarzer Farbe, die unten in einen Flügel auslaufen, in
ſilbernem Felde. Dieſem Geſchlechle gehören die Graf

Platen-Hallermund an. Gg. S.
Keine holländiſch- engliſchen Verhandlungen
Amſterdam, 6. Mai. Am 4. d. Mts. meldete ein hieſiges

Blatt aus Rotterdam, daß die wirtſchaftlichen Ver-
handlungen mit England zu einem erfolgreichen Ab
ſchluſſe gebracht worden ſeien. Hierzu wird dem „Algemeen
Handelsblad“ aus dem Haag berichtet, daß von einer wirt-
ſchaftlichen Verhandlung mit England nicht die Rede ſein könn.
Es handele ſich ausſchließlich um ein Abkommen zwiſchen hol-
ländiſchen Margarine- Fabriken und engliſchen Firmen über die
Erzeugung und Lieferung von Margarine. Nach den dem
Korreſpondenten des „Algemeen Handelsblad“ zugegangenen
Jnformationen wurde mit den Alliierten ſeit der Requiſition
holländiſcher Schiffe deine Verhandlung über ein Abkommen auf
der Baſis of Agrément geführt. Da Holland die von den Alliier
ten gewünſchten Gegenleiſtungen für die Erleichterung der Zu
führen faktiſch bereits erbracht hat, iſt es Sache der Alliierten,
die Verhandlungen wieder aufzunehmen.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 6. Mai. Heeresbericht vom 4. Mai. Maze

doniſche Front: Nördlich Bitolig erfolgte ein kurzer Feuer
überfall ſeitens des Feindes Auf beiden Seiten des
Dobroyolje und ſüdlich der Strumga beiderſeitiges Artillerie-
feuer, das in der Gegend der Moglena heftiger war. Oeſtlich
des Wardar zerſtreuten wir engliſche und ſerbiſche Erkundungs
abteilungen durch Feuer. Auf der ganzen Front beiderſeits leb

hafte Lufttätigkeit. Jm Cernabogen ſchoſt ein deutſches Luftge
ſchwader einen feindlichen Apparat ab. Er fiel vor unſeren

Linien nieder und wurde durch unſer Artilleriefeuer zerſtört
Dobrudſchafront: Waffenruhe.
Sofia, 6. Mai. Heeresbericht vom 5. Mai. Maze

Weſtlich von Bitolia und im Cernabogen
verjagten unſere vorgeſchobenen Einheiten zwei franzöſiſche Jn

fanterieabteilungen. Jn der Moglenagegend und ſüdlich Doiran
war die bheiderſeitige Feuertätigkeit zeitweiſe

Jm Strumatal zerſtreuten wir mehrere feindliche
Infanterie und Kapallerieabteilungen durch Feuer.

Dobrudſchafront: Waffenruhe.

Japan vermittelt in China
London, 7. Mai (Reuter.) Die „Times“ melden aus

vom 2. Mai: Von den chineſiſchen Blättern wird mit
Beſtimmtheit gemeldet, daß der japaniſche Geſandte inr. W r. defager und mitteilte, er
habe von der japaniſchen Regierung den Auftrag, die Ver

L gyanz zwiſchen Nord- und Süd

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 7. Mai 1918.

Am Bundesratstiſche. Freiherr v. Stein.
ſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um

z ſtanden zunächſt A
uf der e u z uAbg. Wende (Soz.) t nach dem Verbot der Ein

er eutnant van den Bergh:r uſe bauptſt ich, weil das Blatt ſeit
eit eine bedenkliche politiſche Verhetzung bt.

e chränktem Umfange wird die Zeitung aber für die
reſſe und für Perſonen, die im politiſchen Leben ſtehen,

zur Einfuhr zugelaſſen werden.
Emmel (Soz.) fragte wegen Zenſurmaßnahmen

der Mülhauſer Volkszeitung und Verſagens der
zum Schutze der Preſſe eingerichteten Oberzemſurſtelle.

Oberſtleutnant van den Bergh: Die Oberzenſurſtelle iſt
nicht als oberſte Zenſurbehörde gegenüber der Preſſe ein
gerichtet worden. Beſchwerden über Zenſureinzelhetten ſind
h dem Militärbefehlsh aber des Bezirkes zur Ent
cheidung vorzulegen und erſt, wenn dieſer der Beſchwerde
nicht abhilft, gibt er ſie an den oberſten Militärbefehlshaber

v e ife h dieieſen Beſtimmungen iſt au MülhauſerWolke zetue behandelt worben. r
r Ewald (Soßz.) fragte nach Verwendung von Be

triebs berſchüſſen der im Kreiſe Zauch-Belzig geführten
Reichs-Kriegswirtſchaftsſtellen, die nach den Verhandlungen
des Kreistages zum Ankauf der Burg Eiſenhardt, die zu
einem Wohnſitz des Landrates hergerichtet werden ſoll, be
ſtimmt ſind.

Direktor im Reichswirtſchaftsamt Müller: Die Ver-
ndlungen der Kreistage unterſtehen nicht der Aufſicht der
ichsbehörden.
Abg. Dr. Müller. Meiningen (Fortſchr. Vpr.) fragte we

gen Zurückhaltung von älteren Landſturmleuten des Jahr-
ganges 1869, der nach einer Erklärung des preußiſchen
Kriegsminiſteriums entlaſſen worden iſt.

Oberſt v. Braun: Von dem jetzt noch wehrpflichtigen
Jahrgang 1869 ſind diejenigen Perſonen, die freiwillig ſich
zum Militärdienſt geſtellt haben, nicht entlaſſen worden.
Sie geren erſt Anſpruch auf Entlaſſung nach Beendigung
des Krieges. Das Kriegsminiſterium verſchließt ſich den
Härten gegenüber dieſen Landſturmleuten nicht; viele von
ihnen aber befinden ſich in Dienſtſtellen als Offiziere,

rzte Beamte, aus denen ſie nicht ohne ſchwere Schädigung
heraus werden können. Es muß erſt entſprechender
Erſatz beſchafft werden, und es ſind Vorbereitungen ge
Weſten worden, um auch die Entlaſſung dieſer älteren
Kriegsfreiwilligen zu ermöglichen.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Fortſchr. Vpt.) ſtellte eine
Anfrage über die durch die Verordnung vom 7. März 1918
en Jnduſtrien zur Herſtellung von Erſatz-Lebens

eln.
Unterſtaatsſekretär im Kriegsminiſterium Dr. Müller:

Bei der Durchführung einer Verordnung, durch die das
Wirtſchaftsleben ſehr ſtark beeinflußt wird, ſind in der
Ubergangszeit Störungen und mungen nicht zu ver
meiden. Soweit dieſe keiten darauf hornh en
daß die Erſatzmittelſtellen nicht überall am 1, Mai 291
ihre Tätigkeit aufnehmen konnten, ſo dürften inzwiſchen
die Übelſtände behoben ſein oder in Kürze behoben werden.
Eine weitere Erleichterung für die Übergangszeit wird da
durch ergzielt, daß in Preußen die vorläufige Herſtellung
d Erſatz Lebensmitteln noch bis Ende Wai zugelaſſert

rd.
Verſchiedene Bundesſtaaten bringen dieſe Beſti

liegen, durch eine vorläufige, befriſtete Genehmigung zu er
möglichen. Dieſe Beſtimmung findet Anwendung auf di
alkoholfreien Getränke.

Hierauf trat das Haus in die Fortſetzung der
des Haushalts des Reichswirtſchaftsamts ein

Abg. Lieſching (Fortſchr. Vpt.): Eine ganz außerordent
lich wichtige Frage der Übergangswirtſchaft wird die Be
ſchaffung der Rohſtoffe ſein. Vor allem muß beim Frie
densſchluſſe die Ernährung und Bekleidung der Bevölkerung
ſichergeſtellt werden.

Abg. Hüttmann (Unabh. Soz.): Es erſcheint ganz un
möglich, aus der heutigen Gebundenheit ganz plötzlich Frei
heit zu ſchaffen. Die Freiheit im Sinne der bürgerlichen
Produktion iſt nur dann möglich, wenn genügend Rohwa-
ren der Bevölkerung gegeben werden können.
Abg, Dombeck (Pole) trat für ſozialpolitiſche Maßnah
men ein.

Hierauf wurde ein Antrag auf Schluß der Debatte
angenommen.

Das Haus trat in die Einzelberatung ein.
Gehalt des Staatsſekretärs wurde be

willigt.
Abg. Haußmann (Fortſchr. Vpt.): Kann über den Stand

der Liquidationen der Unternehmungen im feindlichen Aus
lande Auskunft gegeben werden?

Freiherr von Stein: Jch bin zu meinem Bedauern dazu
nicht in der Lage.

Abg. Aſtor (Zentr.) begründete die Entſchließung des
Zentrums, daß zum Schutze des deutſchen Einzelhandels
und ſeiner wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit die Einkaufsver
einigungen und Warenbeſchaffungsſtellen als Großein-
käufer und für die Ubergangswirtſchaft als Großeinführer
vom Wirtſchaftsamt anerkannt werden.

Abd. Behrens (Dtſch. Fraft.): Die jetzige gute Verſorgung
mit Marmelade ſollte auch für das nächſte Jahr beibehalten
werden. Die Forſtverwaltung ſollte die Verſorzimg der
Kleinbauern mit Laubſpreu aus fiskaliſchen Wäldern nicht
erſchweren.

Abg. von Böhlendorff-Kölpin (Konſ.)! Die Strohauf-
ſchließung iſt nur für Großbetriebe wirtſchaftlich. Die Er
träge der Fiſcherei müſſen geſteigert werden. Die Fiſcherei
verwaltung darf nicht nebenamtlich geführt, ſondern muß
mir Fachmännern beſetzt werden.

Abg. Sachſe (Soz.)? Während die Kaliwerke ſchlecht
ſtehen, ſteigen die Kalikurſe.

Direktor Müller: Dem Reichstag wird demnächſt eins
Novelle zum Kaligeſetz zugehen. Wie bisher werden wir
fortfahten, Kali nach dem befreundeten undlande au ifeſern. Auch mit Finaland ſctöeben

wenn ReichsverſrcherungsJ. Becker Arns r nen n
und tr die Alters ſenrenten ans dar e wo 57

iebenenverſicherung gewähren, undl Bee en a r von

Berufskrankheiten ſt v

in dzuſammen mit dem Ausbau der Küſte
die Arbeiter ſelbſt müſſen durch die Einri der

chergesordnung. Mahineetat Reſt der heutigen 9h
Schluß 7 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 7. Mai 1918.

r 56 rräſident Gra werin-Löwitz eröffnete dum 2 ühr Vin. der Jeſeentvn ie Sißun
ie zweite Beratung de etzentwurfs betreänderung der Verfaſſung wurde ſern nt

Dazu lagen vor die Sicherungsanträge dez
trums (Anträge Porſch) und der Antrag Bredt (Fre

onſ.), nach welchem für die Abänderung der Verfoſſin
und des Landtags und Gemeindewahlrechts eine Zur
drittelmehrheit erforderlich ſein ſoll. t

Abg. Boisly (Natl.): Wir ſind außerſtande den
zuzuſtimmen.

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Ppt.): Auch wir
iScherungsanträge ab. Wenn die näheren
Abg. Dr. Lohmann bei ihrem Widerſtand gegen das gleiche
Wahlrecht verharren, dann muß es zur Auflöſung komme
und dann wird ein neuer Landtag dem Volke zu ſein
Rechte verhelfen.

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Auch meine Freunde lehnen die
Sicherungsanträge ab. Wenn die näheren Freunde de
die Sicherungen an als darauf, wie das Parlament gebildet
wird. Wir lehnen auch den Antrag Bredt ab, der ohne
unſere Zuſtimmung geſtellt iſt.

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Das Zentrum will
Anträgen einen Druck auf die Linke ausüben.
ebenfalls gegen die Sicherungsanträge ſtimmen.

t Ströbel (Unabh. r Die Regierung hat bisher
keine beſtimmte er a r ob fie im Falle d
Ablehnung des gleichen Wahlrechts zur Auflöſung ſchreiten
will. Dieſelbe laue unentſchiedene Haltung zeigen auch die
Parteien. Wir lehnen die Anträge ab.

Abg. Dr. Bell (Ztr.): Unſere Anträge ſind nach unſerer
Auffaſſung eine Staaténotwendigkeit und die beſte Brigt

Verſtändigung und zur Annahme einer brauchbaren
Bahlreform. Sie ſind aus rein nationalen und vaterlän-

diſchen Gefühlen hervorgegangen und wollen nur den gegen
wärtigen Rechtszuſtand vor der Gefahr der Verſchlechte-
rung ſichern. Wir wollen uns dagegen
ſichern, daß die Verfaſſung durch eine einfache Mehrheit ge
ändert werde, und auch die Wahlkreiseinteilung unter eine
Zweidrittelmehrheit ſtellen, um uns vor inneren Erſchütte-
rungen durch erleichterte Anderungen in dieſer Richtung zu
bewahren. Unſere Anträge haben Bedeutung nicht nur bei
Einführung des gleichen Wahlrechts, ſondern auch für jed
andere Wahlreform.

Der Antrag Bredt wurde zurückgezogen.
Die Anträge Porſch wurden gegen die Stimmen

des Zentrums, der Polen und der Abgeordneten von Kap
dorff (b. k. F.), Bredt (Freikonſ.) und Dr. Arendt (Frei
konſ.) abgelehnt.

Nach Artikel 1 des Mantelgeſetzes, in welchem die drei
Reformvorlagen vereinigt ſind, beruft der König den Land
tag und ſchließt ſeine Sitzungen. Er kann das Abgeordne-
tenhaus auflöſen.

Abg. Aronſohn (Fortſchr. Vpt.) begründete ſeinen An
trag, nach welchem der König auch die Erſte Kammer auf
löſen kann.

Abg. Häniſch (Soz.) erklärte ſich für den Antrag, die Ab
geordneten Dr. Ludewig (Natl.) und Dr. Bell (Ztr.) da

gen.
Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Die Regierung ſteht

auf dem Standpunkt, daß ein Herrenhaus geſchaffen werden
muß, deſſen Beſchlüſſe nicht beiſeite geſchoben werden kön
nen. Gerade weil wir ein außerordentlich demokratiſch ge
ſtaltetes Abgeordnetenhaus ſchaffen wollen, hält es die Re
gierung auf der anderen Seite für richtig, die Konſtrukt on
des Herrenhauſes ſo vorzunehmen, daß es in ſeinen Ent
ſchlüſſen irgendwelchen Einflüſſen nicht unterliegt.

Der Antrag Aronſohn wurde abgelehnt.
Nach Artikel 2 iſt die Übereinſtimmung des Königs und

beider Häuſer des Landtags zu jedem Geſetz erforderlich.
Wenn das Abgeordnetenhaus gegen den Widerſpruch der
Regierung einen Ausgabepoſten ſtreicht oder nicht in vollem
Umfange bewilligt, dann ſoll ein aus Mitgliedern beider
Häuſer gebildeter Verſtändigungsausſchuß erneut über den
Poſten beſchließen. Erſt nach dieſer s Beſchluß
faſſung findet die Abſtimmung der Erſten Kammer über
den Geſamthaushalt ſtatt.
Abg. Dr. Bell (Ztr.) begründete einen Antrag auf Er

weiterung des v des Abgeordnetenhauſes.Finanzminiſter Dr. Hergt: Der Antrag Bell, der ab
Grundlage für eine Verſtändigung dienen kann, bedarf einer
näheren Prüfung.

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.) begründete den Antrog
Braun; danach ſoll ein Geſetzentwurf, der in zwei aufeinan
derfolgenden Tagungen vom Abgeordnetenhauſe angenom
men, vom Herrenhauſe aber abgelehnt worden iſt, vom Kö
nige ohne Rückſicht auf die Erſte Kammer zum Geſetz er
hoben werden können.

Abg. Ströbel (Unabh. Soz.) erklärte ſich gegen den An
trag, der eine Erweiterung der Rechte der Krone bedeute

Die Abgg. Dr. Ludewig (Natl.) und Graef (Konſ)
lehnten die Anträge ab.

Abg. Meyer Frankfurt a. M. (Fortſchr. Vpt.) begründete
den Antrag Aronſohn, wonach das Verufungsrecht aus
allerhöchſtem Vertrauen eingeſchränkt werden ſoll. Von
Seiten der Sozialdemokraten lag ein ähnlicher Antrag vor.

Abg. Lüdicke (Freikonſ.) erklärte ſich gegen die Abände-
rungsanträge.

Artikel 2 2 unter Ablehnung aller Anträge in
er Kommiſſions angenommen.
Die Artikel s warden h an
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233. Janegang 211. Halleſche Zekkung, Tandeszettung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Mittwoch, den 8. Mai 1918
7 Trſſtel 7, prüfte die Erſte Kammer die

ihrer Mi lieder und entſcheidet darüber. Über die
M teit der n der Mitglieder des Abgeordneten-

e entſcheidet das Oberverwaltungsgericht. Das Ver
uſes wird durch königliche Verordnun ltdewig (Natl.) be rindele ſe nen Antrag

eübg. Dr. Zu nicht m Wuiznae Verordnung
Pale das gsgericht im

Whren entf iden ſoll.r. Je (Ztr.): Dadurch, daß das Wahlprüfungs
Abgeordnetenhauſe entzogen und dem Oberver

icht überwieſen werden ſoll, wird das Gleich-
etzgebenden Faktoren in bedenklicher Weiſe zu

Parlaments verſchoben. Einen ſolchen
i nene engere des Parlanegg handel

mmue rvſt nern Se Drews: Es muß alles vermie
n Eindruck machen könnte, als ob mit der

timmung

richts ein 2Da in der Konrunden ab ein unparteiiſcher Gerichtsh
jßtrauen gegenüber dem AbgeordnetenhauſeKenmiſſiog der San laut ger

iber die
erung

'einverſtanden erklärt, daß eine derartige Beſtim
in die re aufgenommen wird. Das Oberg ggericht ſteht ſo hoch und ſo unparteiiſch, daßen von ſeinen Entſcheidungen für das Haus nicht

etwa Der Präſident des Oberverwaltungsge
t hat erklärt, daß dieſes die Prüfung und Entſcheidung
nehmen und daß es nicht im Verwaltungsſtreitverfah

ſondern im Beſchlußverfahren entſcheiden werde.
ob Reinhard (Ztr.) begründete ſeinen Antrag auf

ung des Satzes der Kommiſſionsbeſchlüſſe: „Das
hren wird durch königliche Verordnung e
Eberverwaltungsgericht ſoll im Beſchlußverfahren ent
den. Ferner werden in dem Antrag ausführliche Vor
ſten über das Beſchlußverfahren gefordert.

ter Ablehnung der Anträge Ludewig und Reinhard
de Artikel 7 unverändert angenommen,
enſo der Reſt des Geſetzes.
Röchſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. Forſtetat, kleinere
agen, Petitionen.

Schluß 3 Uhr.

warum Japan keine Truppen nach
Europa ſchickt

Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
n einer in New ork erſcheinenden Zeitſchrift der

mtaniſch- aſiatiſchen Geſellſchaft äußert ſich ein Japaner

dieſe Frage, wie r
ieder fragen Verbandsmächte, warum kämpften Der Hauptgrund liegt in

radikalen Unterſchied u den Kriegszielen Japans
indenen des Verbandes. hat nicht den Krieg erklärt,

die Militärautokratie uropa zu zerſchmett noch
ſt es gegen Deutſchland um „die Weltdemokratie er

n“. Zwei Grü drückten Japan das Schwert in die
der eine war, den im fernen Oſten bedrohten Frieden zu

jren, der andere ergab ſich aus dem engliſch-japaniſchen
is, wonach Japan die Intereſſen Englands im fernen
zu ſchützen hat, aber nicht in Flandern. hat keine
lichtungen irgendwelcher Art, in Europa zu kämpfen oder

Vaffen Englands, Frankreichs, Rußlands, Jtaliens und der
inigten Staaten zum Siege über tſchland zu verhelfen.
gen hat es die volle Verpflichtung auf ſich genommen, den

in Oſtaſien zu erhalten, dies iſt der einzige Grund für

Kittergut Wroynowo
Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.

Nachdruck verboten.
rilaniſches Cophright bh Carl Duncker, Berlin V. 62.

Herr Gorczewsky, ich bin noch kein Landwirt und beſitze
iufig, wie ich Jhnen ja ſchon gelegentlich unſerer erſten
rredung ſagte, von der ganzen Materie nur unklare
ſtellungen. Das jedoch weiß ich: daß nimmermehr
ich durch äußere Einflüſſe die Ertragfähigkeit einer
in hoher Kultur geweſenen Wirtſchaft derart rapide

n

Venn Wroynowo vom Morgen Roggen früher achtzehn
zweiundzwanzig Zentner und jetzt ſieben bis zehn

mer erntet, wenn das Wroynowoer Kartoffelland für
Norgen früher einhundertzwanzig bis einhundert

ſig und jetzt ſechzig bis achtzig Zentner pro Morgen
t dann kann es nicht ausbleiben, daß die ganze

ſhaft allmählich auf den Hund kommt.“
„3weifelsohne, Herr Aſſeſſor. Nur wollen Herr
or, bitte, in Betracht ziehen daß trotz meiner ſtän-
Ermahnung es mir während der Zeit meiner Wirt

führung nicht einmal möglich geweſen iſt, den im
ſtfalle nötigen Kunſtdünger durch Jhren Herrn Vater
ligt zu bekommen.“
R ſagte Hansfürgen klar und laut:
Dann wundert es mich doch etwas, Herr Gorczewsky,
alb gerade während der letzten zwei Jahre die Wirt-
ücher des Gutes beſonders hohe Zahlungen an

nittelfabriken ausweiſen. Dieſe Zahlungen erreichen
eine Höhe, wie ſie bisher auf Wroynowo nicht üblich

fen. Jmmerhin lieber etwas des Guten zuviel tun,
5 imrechten Ort ſparen. Nur, Herr Gorczewsky

vergebens die Quittungsbelege dieſer Düngemittel
händt lucht. trotzdem Jhnen das Geld wie Jhre

unterſchriebenen Quittungen beweiſen von
ter angewieſen worden iſt.“

noch einer langen Pauſe, während deren ein ruhe
r um die Augenlider des anderen war:

alte nichts davon, entſtandenen Verluſten zweck-
n Jch hätte ſogar dies Thema überhaupt

n wenn Sie nicht von mir eine Erklärung für
r ſegt gen Entſchluß verlangt hätten. Sie glaubten

t dazu; und ich habe dies Recht, wie Sie ſehen,
r Nun aber werden Sie wohl auch mir das

i meine einmal begonnenen Prüfungen der
rſo rhuſege c tſchaftlichen Niederganges von Wroynowo

pieſgeen Und zwar gemeinſam mit Herrn Kroti
er ſeine hieſigen Pflichten wieder über

h e v e r vie er

die Betätigung der Flotte und Armes Japans. Der Friede im
Oſten iſt eine Grundbedingung für Japans Aber
angenommen, Japan würde alle ſeine angenommenen Grund
ſähe verleugnen und Truppen nach Europa ſenden, ſo würde
ein Heer von 100 000 oder 200 000 Mann weder der Würde noch
dem Anſehen des Reiches entſprechen weniger als eine Million
können wir nicht ſenden. Für den Transport dieſer Armee, die
alles in allem ſechs Millionen Schiffstonnen erfordern würde,
hätte die Regierung nur 300 000 Tonnen zur Verfügung, d. h.
die beſten Schiffe unſerer Schiffahrtslinien, mehr als der ge
ſamte Schiffsraum der vier größten Dampferlinien Japans, die
Schiffahrt des Pagifiſchen Ozeans würde vollſtändig lahmgelegt
werden, und an beiden Küſten würde ein unhaltbarer Zuſtand
entſtehen.

Bei einem nach Europa würden nurwenige Schiffe die S te nehmen. Der UBoot-
d a r We e e wie esn j unſere en Damp ſchaften tun, die Pangama-Route wählen 55 Wenn es gut geht, Wnunten unſere
Schiffe vier Rundfahrten im Jahre machen, im fünften Jahre
alſo würde der letzte Mann unſerer Milkion in Frankreich ans
Land ſteigen. Hierbei iſt noch nicht der Grſatz an Proviant und
Munition für ſchon gelandete Truppen in Anrechnung gebracht.
Daß andere Verbandsſtaaten mit Schiffsraum aushelfen könn
ten, iſt ausgeſchloſſen. Dann die Geldfrage! Vom April 1917
bis 9. Juni 1917, in der Zeit, in der die Engländer ungefähr
eine Million Soldaten an der Front hatten, beliefen ſich ihre
täglichen Ausgaben auf 88 760 000 Dollars. Wir ſind nicht ſo
verwöhnt, wie die Engländer, und kommen vielleicht mit einem
Viertel ihrer Ausgaben aus, nehmen wir an zehn Millionen
Dollars für den Tag, oder 8650 Millionen im Jahre. Und wo
ſollte das Geld herkommen Selbſt Amerika hat ge mit der
Finantzierung der Verbandsmächte zu tun. Unſere Laſt würde
es nicht tragen wollen, nicht tragen können. Japan würde nach
dem Kriege eine furchtbare Schuldenlaſt mit ſich herumſchleppen
und würde viele als Machtfaktor in Oſtaſien ausgeſchaltet
ſein.

Und was hätte Japan beſtenfalls zu gewinnen? Japans
Regierung iſt keine mildtätige, religiöſe Einrichtung, iſt auch
keine Carnegie-HeldenStiftung. Landesvergrößerung kommt
kaum in Betracht; zwar ſind die Südſeeinſeln da, aber als Kom
penſation von keinem großen Wert. Sonſt iſt kein aufteilbares
Land vorhanden. Bleiben kommergzielle und induſtrielle Vor
teile, die zu vergeben ſind, wenn Deutſchland vollſtändig nieder
gezwungen am en liegt. Aber England und Amerika ſind
dann die Mächte, die dann den Handel beherrſchen werden.
Eine Macht wie Japan kann nur den neidiſchen Zuſchauer
ſpielen. Nach Verblutung ſeiner Millionenarmee auf den
Schlachtfeldern Frankreichs würde man an vielleicht den
Pachtvertrag von Tſingtau und die Südſeeinſeln wer
vielleicht würde auch Amerika das Embargo auf Gold und Stahl
aufheben und würde kein Einfuhrverbot auf Seide legen.
tres wäre ein böſer Schlag für uns, wie ſchon jetzt die Nervoſi
tät der Yokohamer Seidenbörſe zeigt. Politiſch muß ja Japaneine Stimme auf der Friedenskonfereng haben. uſcre Teil

in Europa würde jedenfalls die iehungen
Für mich iſt es

daß, wenn Japan ſein Blut für die Verbands
dieſe ſich ſpäter nicht auf ihren alten Stand

Wnnen, daß nämlich die Vereinigten Staaten,
Kanada und Auſtralien zu gut für die Japaner ſind, und
der Japaner minderwertig iſt. Aber was würde das alles wer
ſein, wenn Japan nach dem Kriege bankrott wäre mit nur einer
halben Armee und einer verkrüppelten Flotte, nicht mehr im
ſtande, den Frieden Oſtaſiens zu ſchützen, ja, nicht mehr im
ſtande, ſich ſelbſt zu helfen.“

Gegen das Kabinett Lloyd George

Jn Fortſetzung ihres Feldzuges gegen Lloyd George
und ſein Kabinett ſchreibt die Morning Poſt“ vom
23. April: Lloyd George hat noch ſchlimmere Fehler ge
macht als ſein Vorgänger. Wir glauben nicht, daß Asquith

„Unter dieſen Umſtänden bitte ich darum, Herr Aſſeſſor,
meinen mit Jhrem Herrn Vater geſchloſſenen Anſtellungs
vertrag als Wirtſchaftsbeamter für ſofort erledigt anſehen
zu dürfen.“

„Jch bin durchaus damit einverſtanden.“
„Jch ſetze ferner Jhr Einverſtändnis voraus, daß ich

Wroynowo noch mit dem heutigen Tage verlaſſe.“
„Jch bin der Letzte, Sie Jhren Entſchlüſſen abwendig

zu machen. Und zu Jhrer Beruhigung noch dies ich ver
zichte ſogar auf die reguläre und ſonſt übliche Uebergabe des
lebenden und toten Jnventars und der Wirtſchaftsbücher.
Jch entbinde Sie von allen dieſen Verpflichtungen, die
meiner Vermutung nach ja wohl doch nur theoretiſche ſein
würden. Der nächſte Zug, der die Bahnſtation Wroynowo
verläßt nach welcher Richtung, iſt ja belanglos fährt
in zwei Stunden. Wollen Sie alſo zu Jhrer ſofortigen
Abreiſe alles vorbereiten. Jch werde dafür Sorge tragen,

rechtzeitig ein Wagen für Sie und Jhre Koffer bereit
ſteht.“

Einen Moment noch ſtarrten ſie ſich an: einen Moment
noch verfingen ſich ihrer beider Augen ineinander, ſaugte
ſich der Blick des einen am Geſicht des anderen feſt. Kreide-
n Herr Gorczewsky eiſig kühl Hansjürgen von
Schilk.

Dann wandte ſich der Jnſpektor jählings um, drückte
die Klinke nieder. Die Tür ging auf, glitt wieder ins
Schloß. Draußen auf der Diele verhallten Schritte.

Hansjürgen von Schilk war wieder allein.
Eine Sekunde wohl noch ſtand er reglos, lauſchte dem

verklingenden Schritt, hielt die Augen unabläſſig auf die
Tür gerichtet, die ſich hinter dem anderen wieder geſchloſſen.

Dann mochte er eine brüske Bewegung, als wollte er
zum Fenſter treten und die beiden Flügel weit öffnen; als
müſſe in dies Zimmer friſche reine Luft. Doch inmitten
dieſer Bewegung verhielt er wieder, ſchüttelte unwillkürlich
den Kopf, lächelte etwas.

Statt deſſen ließ er ſich am Schreibtiſch nieder, auf dem
in der Ecke eine grünverſchleierte hellbrennende Spiritus-
lampe ſtand. Draußen vor den Fenſtern ſtand noch das zer-
flatternde Schwarzgrau der Winternacht. Am Himmel
trieben trübe Wolken;: die Sonne kam nicht durch. Aber
der mild abgedämpfte behagliche Schein der Lampe bannte
das ſtickige Grau des trüb und widerwillig heraufdäm-
mernden Wintermorgens.

Eine Zigarette ſteckte er ſich an, zog ſich den Armſtuhl
näher zum Schreibtiſch, begann zu arbeiten.

Eine zweckloſe Arbeit eigentlich, die wenig Sinn hatte.
Vor ihm auf der Schreibplatte, deren grüner Stoff

83 ausgefranzt und tintenfleckig alt war, türmte ſich ein
aos von allerlei Schriftftücken Lohntabellen, Futter

und Getreideliſten. Krankheiteiournale. Aurtt vorber

am Vorabend der größten Schlacht der Weltgeſchicht
Robertſon, den vorzüglichſten Feldherrn ſeiner Zeit, ab
berufen hätte ſamt dem Admiral Jellicoe, der das Ver
trauen der ganzen Flotte beſaß, und ſpäter Trenchard, den
ausgezeichneten Chef des Flugweſens. Auch vermögen wirt
uns nicht vorzuſtellen, daß Asquith in Paris vor aller Welt
eine Rede gehalten hätte, in der die geſamte ſtrategiſche
Politik des Verbandes während des Krieges verdammi
wurde, um ſodann als Heilmittel eine Maßnahme (den Ver-
ſailler Kriegsrat) in Vorſchlag zu bringen, die niemals
durchgeführt worden iſt. Asquith nahm wenigſtens die
Schuld auf ſich und ſuchte ſie nicht, wie Lloyd George, auf
die Militärs zu ſchieben, deren Ratſchläge er doch mit Vor
bedacht mißachtete. Unter den gegenwärtigen Umſtänden,
wo es um Tod und Leben geht, darf das Land Lloyd George
und ſein Syſtem keine Woche länger ertragen. Unter dieſem
Syſtem iſt eine erfolgreiche Kriegführung nahezu ganz un
möglich. Worin beſteht es? In der Leitung der Krieges
durch einen Ausſchuß von Ziviliſten, in dem die Militärs
nur gelegentlich zugelaſſen werden zur Beratung, zum
Empfang von Jnſtruktionen oder um ſich der Ablehnunç
ihrer Vorſchläge zu fügen. An der Spitze dieſes Ausſchuſſes
ſteht Lloyd George, ein Mann von Tatkraft, redneriſch be
gabt, impulſiv, der Parteipolitik rettungslos ergeben und
ohne alle Ahnung von Kriegführung. Neben ihm Ear!
Curzon, eine farbloſe Geſtalt, der während des ganzen
Krieges weder Führereigenſchaften noch Einſicht gezeigt
hat. Dann Bonar Law, gebeugt unter der Laſt ſeiner
beiden Aemter als Schatzkanzler und Leiter des Unterhauſes,
deren jedes ſchon die volle Kraft eines Staatsmannes vor
ſtärkerem Kaliber als Bonar Law beanſpruchen würde.
Sodann Barnes, deſſen Amt nur mittelbar mit der Leitunç
des Krieges, von dem er nichts verſteht, etwas zu tun hat.
Biscount Milner, der jetzt mit einem Fuße im Kabinett,
mit dem anderen im Kriegsminiſterium ſteht, iſt zwar eir
Mann von ſcharfem Urteil, aber es gelang ihm nicht, Lloyd
George in Schranken zu halten. Er iſt jetzt von Auſten
Chamberlain erſetzt worden, der zwar als einziges Mitglied
der vorigen Regierung bei Gelegenheit des meſopotamiſchen
Skandals Ehrgefühl bewies, jedoch ſeinen Mißerfolg in
der Kriegsleitung anerkennen mußte. Dies Syſtem iſt nicht
zu verteidigen, es iſt unglücklich und kann verhängnievol
werden. Das Parlament ruft nach einem neuen Premier.
Wir ſchlagen Sir George Cave vor, deſſen Vergangenhei
Achtung und Vertrauen einflößt, und der nicht in Partei
politik verwickelt iſt. Unter ſeinem Vorſitz müßte das
Kriegskabinett aus den Spitzen der Kriegsämter (Kriegs-
miniſter, Marineminiſter, Generalſtabschef, Erſter Seelord
gebildet werden, denen unumſchränkte Vollmacht zur Leitung
des Krieges zu geben wäre.

Fern

Von ihren eigenen Landslenuten getötet
oder verwundet

Die Zahl der bei feindlichen Artillerie oder Fli iffen
getöteten und verwundeten Einwohner der beſetzten Gebiete in
Frankreich und Belgien iſt im April 1918 wieder beträchtlich
erhöht worden. Es wurden in dieſem Zeitraum getötet
63 Männer, 42 Frauen und 22 Kinder, und verletzt: 68 Männer,
61 Frauen und 38 Kinder. Nach den Zuſammenſtellungen der
„Gazette des Ardennes“ ſind nunmehr ſeit Ende Septembe:
1915, alſo innerhalb der letzten 31 Monate, insgeſamt 4563 fried-
liche franzöſiſche und belgiſche Einwohner Opfer der Geſchoſſe
ihrer eigenen Landsleute oder der Verbündeten Frankreich

vden

Meldeformulare; dazwiſchen Geſchäftsbriefe von Vieh und
Kornhändlern, von Saatgütern, Düngemittelfabriken; er
ledigte und unerledigte Rechnungen, Anpreiſungen und
tauſenderlei Kram, dem allen er vorläufig noch hilflos
gegenüberſtand.

Zwei Tage vorher hatte er ſich ja von dem Inſpektor
die Wirtſchaftsbücher holen laſſen, hatte den Schreibtiſch
ſeines Vaters geöffnet und die darin verwahrten Papiere
an ſich genommen. Es trieb ihn, ſich noch vor dem Ein
treffen Elias Krottmanns wenigſtens ein einigermaßen
klares Bild der wirtſchaftlichen Zuſtände ſeines nunmehriger
Beſitzes zu verſchaffen. Eine mühſelige Arbeit war es, ſich
durch dieſen Wuſt und Wirrſal hindurchzuarbeiten. Of
wollte ihn wieder der alte verächtliche Widerwille gegen all
den Krempel anſpringen; aber dann biß er die Zähne zu
ſammen und dachte der Worte des Forſtmeiſters Dronkan.

Seltſam eigentlich dies Gefühl: daß fortan von Reiher-
horſt aus zwei ſcharfe erfahrene Männeraugen jeden ſeiner
Schritte, jede ſeiner Handlungen kontrollieren würden.
Wie eine Peitſche war das; wie eine unabläſſige ſtumme
ernſte Mahnung. War faſt, als träte er jetzt ſeine Lehr
lingszeit an. Und nur wenige Tage noch würde es dauern,
dann geſellten ſich dieſen zwei ſcharfen Reiherhorſter Augen
noch die zwei anderen nicht minder ſcharfen des alten Elias
Krottmann hinzu.

Gelaſſen hielt er eine Grundſteuer-Reinertrags-
berechnung von Wroynowo in der Hand. Nun ließ er ſie
ſinken und legte ſich in den Stuhl zurück.

Lehrlingsjahrel Eigentlich kurioſe Jdee von ihm
aber ſie traf doch den Kern der Sache.

Lehrlingsjahre! Wenn mans ſchon bis zum Regie
rungsaſſeſſor gebracht hat, und ſoll mit einmal ſo gewiſſer-
maßen aus heiler Haut heraus wie ein achtzehnjähriger
kaum der Schule entwachſener Bengel zu lernen anfangen,

Lehrlingsjahre! Ob das Schickſal ihm wohl Zeit dazu
ließ, auszulernen und ſeine Kenntniſſe wirklich zum Heile
Wroynowos zu verwerten? oder ob das Verhängnis ihm
ſchon tückiſch im Nacken ſaß und ihm mit einem Fußtritt
alles in Scherben trat noch ehe es ſoweit war, daß er ſeine
Lehrzeit als beendet anſehen durfte?!
Jahre ein halb Dutzend Jahre ſeines Lebens

hätte Hansjürgen in dieſer Stunde ohne Beſinnen hinge
worfen, würde ihm auf dieſe Frage eine Antwort werden
können.

Aber es blieb ſtill um ihn. Alles blieb ſtill. Nur
draußen von der Küche her, die jenſeits der Diele lag, kam
gedämpft das Klirren von Tellern und Klappern von Herd-
ringen herüber. Und über den
ein Wanderfalk ziehen. Bis in die Stille dieſese r hörte man deutlich ſeinen ſchrillen Rauhſchrei
„Kaj

Gatunn t
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Das Kali, unſer Bundesgenoſſe
Von Profeſſor Dr. W. Roth Greifswald.

I.

Seit nicht r uns, ſondern durch unſere UBoote auch den
Feinden die Zufuhren aller Art nach Möglichkeit abgeſchnitten
werden, iſt die Landwirtſchaft auch in Frankreich und England
„Kriegsinduſtrie* geworden. Während aber die eigentlichen
Kriegsinduſtrien ihre Produktion geſteigert haben, kommt die
engliſche Landwirtſchaft aller Anſtrengungen nicht recht
voran und n n die ſchen Erträge ſogar erheblich ab.
Die franzöſiſche Geſamternte belief ſich 1914 auf 90 Prozent,
1915 und 1916 auf 70, 1917 auf nur 56 Progent der letzten
Friedensernten; ſo wie die Zufuhr nahm alſo auch die eigene
Erzeugung ab. Das rührt nicht nur davon her, durch den
Krieg fruchtbare Gebiete ausgefallen ſind, daß der demangel
in Frankreich eher noch ſtärker iſt s bei uns, nein, die Fran
zoſen geben ſelbſt zu, daß der Hauptgrund der Mangel ag
Kunſtdänger iſt. Die Franzoſen treiben eben ner
maßen Raubbau. Das beweiſen die ſtändig zurückgehenden Er
träge pro Hektar, von denen wir nur die Zahlen für i
Frankreichs wichtigſte Getveideart (45--65 Prozent der Geſamt-
ernte), aufführen wollen: der Hektarertrag war in den letzten
Friedensjahren 18,6 Doppelzentner (ſo viel ernteten wir in den
achtgiger Jahren, vor dem Kriege über 136mal ſo viel!), der
frangöſiſche Ertrag ging 1914 auf 11,9 Doppelzentner zurück uns
ſank 1917 ſogar auf 9,8, während er ſich bei uns bei auf der
Friedenshöhe hielt.

ich und ebenſo England Tagen über an
allen drei Kunſtdüngevarten Kali, Phosphor und Stick-
ſtoff. Den Franzoſen fehlt nach ihren eigenen Aufſtellungen
in dieſem Frühjahr 100 Prozent des nötigen Kalidüngers, 93
vom Hundert des Stickſtoff- und 66 v. H. des Phosphordüngers.
England iſt in Bezug auf Zahlenangaben zu ender, ſach
lich ſteht es dort aber ebenſo. Die Amerikaner klagen weniger,
ſie renommieren im Gegenteil mit den im eigenen Lande er
zeugten Kalimengen, aber wenn man die Preiſe anſieht, die

ſagt Unkel Bräſig.
die Feinde, die von uns nichts mehr erhalten;
mühſam zuſammenkratzen, iſt „Erſatz“, d. h. teuer und ſchlecht.

Das Kali iſt eben unſer mineraliſcher B ſſe, der
für uns kämpft, weil es unſeren Feinden fehlt, in jedem Jahre
ad t. ſo daß die Zeit hier wie im UBoots-Krieg für uns

Die Pflangen müſſen bekanntlich aus dem Boden vor allem
die drei Stoffe Kali, Phosphor und Stickſtoff aufnehmen; die
eine Pflanze braucht viel, die andere wenig. Die amerikaniſchen
Hauptkulturpflanzen Baumwolle, Tabak, Zuckerrohr, Zuckerrübe,
Obſtbäume ſind ausgeſprochene Kalifreſſer, etwas weniger die
Kartoffel, am wenigſten die Getreidearten. Alle drei Stoffe
Kali, Phosphor und Stickſtoff, liefert der Boden langſam
nach; will man alſo die Erträge ſteigern, ſo muß dem Boden
alles, was die Pflangen entzogen haben, wieder zugeführt wer-
den das iſt mit Stalldung nicht möglich, alſo hat man in immer
ſteigendem Maße mineraliſchen Dünger gegeben: Superphos-
phat oder Thomasemnehl, Salpeter, Ammonſulfat oder Kalkſtick-
ſtoff, ſchließlich Kaliſalze aller Art. Nur lösliche Salze können
die Wurzeln au kalihaltige Steine helfen ihnen nichts.
Lösliche Kaliſalze finden ſich aber in wirklich großen Mengen
nur in Deutſchland, wo ſie ſeit den ſechziger Jahren abgebaut
werden und zwar in immer ſteigendem Maße. Ueber zehn
Millionen Tonnen Rohſalz, über eine Million Tonnen Reinkal:
haben unſere Gruben zuletzt Jahr für Jahr gefördert, von denen
85——95 Prozent von der Landwirtſchaft der gangen Welt ver-
braucht wurden. Vor dem Kriege hatten wir das unbeſtrittene
Weltmonopol für lösliche Kaliſalze. Jetzt im Kriege haben ſich
unſere Feinde eifrig bemüht, das Monopol zu durchbrechen.
ohne weſentlichen Erfolg wir kommen noch darauf zurück.

Uen Verſchleuderung ans Ausland und Ueberproduktion im
Jnlande zu verhindern, wurde 1910 ein beſonderes rig
erlaſſen, nach dem nur das unter Staatsaufſicht ſtehende Kali-

ndikat Kali verkaufen darf und jedem Werk ein beſtimmter
nteil an der für jedes Jahr feſtzuſetzenden Förderung zugeteilt

wird. Auch die Jnlandspreiſe werden vehördlich feſtgeſgetzt; ſtei
r ſo muß auch der Arbeitslohn ſteigen ein vielſeitiges

e

Unſer Kali hat eine merkwürdige geologiſche Geſchichte. Es
entſtammt dem Meer, in dem ſich ſeit Feſtwerden der Erde alles
Lösliche, vom Regen aus der Erdrinde Ausgewaſchene ſammelt.
Vor vielleicht 50 Millionen Jahren trocknete in Oſteuropa ein
ſalghaltiger See oder abgeſchnürter Meeresarm, das „Zechſtein
meer“, im Verlaufe von vielen Tauſenden von Jahren ein.
Das im Waſſer gelöſte Salz ſetzte ſich ab, das unlöslichſte zuerſt,
das löslichſte, eben die Kaliſalze zuſammen mit anderen Salzen,
zuletzt als das Me er ſchon zu einer kongentrierten Mutter
lauge eingedampft einem kleinen See eingeſchrumpft
war. Durch einen glücklichen Zufall war Mitteldeutſchland da
mals die tiefſte Stelle, an der ſich die Salzreſte abſetzten; ſpäter
wurden ſie von einer waſſerundurchläſſigen Schicht, Ton und
Sand, bebeckt, die das leicht lösliche Salz vor einer Wiederauf
löſung ſchützte; es ſank in die Tiefe und blieb uns ſo erhalten,

ährend an anderen Stellen, wo gleichzeitig oder einige Millio
en Jahre ſpäter Seewaſſer eintrocknete, nur das ſich zuerſt ab

ſetzende Kochſalz, nicht die letzten „Sdelſalze“ erhalten geblieben
ſind. Nur an einer Stelbe, wieder in Deutſchland, aber diesmal
im äußerſten Südweſten, im Sundgau und in Südbaden, kam es
noch einmal zur Bildung eines größeren Kaliſalzlagers. Wenige
Kilometer davon ſchürften die vergeblich nach
Kali. Zu Kriegsbeginn, als die Frangoſen bis über Mühlhauſen
vordrangen, tten ſie jene Gruben in ihrem Beſitz, jetzt
dieſe wieder deutſch und ſollen es auch bleiben, wenn die Feinde
auch „wie gierige Raben heiſer danach ſchreien Was
früher vom deutſchen Rhein galt, gilt jetzt nach 1871 er
deutſchen Elſaß und ſeinen Bodenſchätzen. Schluß folgt.)

Provinz Sachſen und Umgebung
W. Magdeburg, 7. Mai. Verworfene 2277

Das Reichsgericht verwarf heute die Reviſion des Tiſchlers Kar
Koppehl aus Magdeburg der in den Jahren 1916/17 auf Wed-
litzer Flur gewerbsmäßig und am 1. Dezember1917 den Jagdaufſeher Emil Loots aus Wedlitz erſchoſſen hat und
deshalb vom Schwurgericht Deſſau am 29. Februar d. J. zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden iſt. Die
Geſchworenen hatten nicht Mord, ſondern nur Totſchlag an

z. Deſſau, 6. Mai. (Die Kaninchenzucht in Anhalt)
erfreut ſich dauernd der nachdrückl Unterſtützung der Stgats
regierung es Verbandes anhaltiſcher

i rzem auf Anfür die fünf
in AnhalFulſen Kerhe

an
i aus Staatsmitteln

ionen, die erfolgreich tätig waren. Alleen vom 1. h 1918d s 600 auf ngen
e zurück

ondere
diedoch iſt da f J

Kaninchenzüchtern große Verluſte. Dennoch hat ſich die Zahl der
Züchter und die Mitglieder der Verbandsvereine durchweg ſtark
vermehrt.

Oſchersleben, 7. Mai. (Diebſt a hl.) Der Kreis
lebensmittelſte le haben dieſer Tage Diebe einen Beſuch
abgeſtattet und fünf Kiſten Fleiſchkonſerven zu je 45 en,
150 Pfund Kunſthonig und eine Kiſte mit 20 bis 30 Paketen
Seifenpulver entwendet. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

v. Oſterburg, 7. Mai. (Unter Morbdverdacht) ver-
und in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde

vorgeſtern der Schnitter Theophil Czerwiecz aus
Rönnebeck, der vor einigen Tagen
einer ruſſiſchen Arbeiterin tötete.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 8. Mai

Preiswerte und zweckmäßige Holzſandalen

Die warmen er T hneben anderem Kriegsſchuhwe on u andalenzu greifen. Leider wurden visla viele Alten m San
dalen in den Verkehr gebracht, die höchſt unzweckmäßig und zum
Teil auch i teuer waren. Um das Publikum vor der
artigem Schuhwerk zu ſchützen, die Verbreitung preiswerter, der
Geſundheit zuträglicher zu fördern und einer Ver-

ndung werwoller Rohſtoffe vorzubeugen, hat jetzt die
gung ihre bereits angekündigte Be
e den Verkehr mit allen Holzſchuhen

das

das neugeborene Kind

lle für Schuhverſorgung geneh
migt ſind; der Verkauf darf nur ſtattfinden zu Preiſen, die von
der Reichsſtelle &7 Schuhverſovgung feſtgeſetzt ſind und die den
Schuhen oder Stiefeln aufgeſtempelt en müſſen. Liefe-
rungsverträge, die bereits zu einem höheren Preiſe abgeſchloſſen
wurden gelten, ſoweit die Lieferung vor dem 5. Mai noch nicht
erfolgt iſt, als zu den feſtgeſetzton Preiſen abgeſchloſſen. Für
diejenigen Holzſchuhe und Holzſandalen, mit deren Herſtellung
am 5. Mai bereits begonnen war, muß bis ſpäteſtens den
12. Mai um Genehmigung nachgeſucht werden. In dieſem Falle
dürfen die Erzeugniſſe bis zum Entſcheid der Reichsſtelle für
Schuhverſorgung noch in der bisherigen Art weiter vertrieben
werden. Holzſchuhe und Holzſandalen, die aus dem Auslande
eingeführt werden, ſind ebenſo wie inländiſche Erzeugniſſe der
Genehmigung und der Preisfeſtſetzung durch die Reichsſtelle
für Sch rſopgung unterworfen.

Nach Durchführung dieſer Regelung wird die Bevölkerung
mit größerem Vertrauen als bisher Holzſchuhe und Holzſandalen
kaufen können, was ihrer Verbreitung, zumal ſie bedarfs-
ſcheinfrei ſind, ſicherlich zugute kommen wird. Es iſt auch
zu hoffen, daß die Schuhwarenhändler zweckmäßige Holzſanda-
len in reichlichem Maße erhalten und daß ſo Bezugsſchwierig
keiten vermieden werden.

Einer unſerer älteſten Mitbürger, der Oberpfarrer emer.
und Seminardirektor a. D. Th. Poſtler, Ritter verſch. Orden,
vollendet am heutigen 8. Mai ſein 89. Lebensjchh r. Ober
pfarrer Poſtlar war von 1873 bis 1884 im Semi ienſt in
Halberſtadt, Bütow und Verden tätig, feierte in Schwan e-
beck a. E. inmitten ſeiner dankbaren Gemeinde das Goldene
Amtsjubiläum, lebt ſeit 11 Jahren im Ruheſtande, tat aber
1914/15 noch eifrig Kriegsvertretung im Pfarramte bei ſeinen
Schwiegerſöhnen. Möge es dem 8o9jährigen, einem treuen Leſer
unſeres Blattes, der ſeinen Geburtstag, umringt von Kindern
und Enkeln in bewundernswerter Friſche begeht, vergönnt ſein,
noch den ſiegreichen Frieden zu ſehen und noch in alter Friſche
in die 100 zu ſchreiten.

Die Standesämter ſind zur Entgegennahme von Todes
rer am 9. Mai (Himmelfahrt) vormitttgs von 81091 Uhr

Im Poſtverkehr mit Finnland werden von jetzt ab auch
Warenproben befördert.

Vorzeitiger Verbrauch der Brotmarken iſt ſtrafbar. Von
den Behörden wird bekanntlich ſtets auf das allereindringlichſte
davor gewarnt, Brot auf noch nicht fällige Brotkarten zu ent
nehmen, da diejenigen, die im voraus hiermit ſind, ſchließlich in
die allergrößten Verlegenheiten kommen müſſen, wenn ſie ſich
nicht rechtzeitig Einſchränkungen auferlegen. Daß auch das Ge
richt ſolche Uebertretung der Brotverordnung gang empfindlich
ahndet, beweiſt das gegen eine 20jährige Munitionsarbeiterin

ſprochene Urteil des Schöffengerichts Leipzig. Die Angeklagtehalte ſich im Februar ins Krankenhaus aufnehmen laſſen müſſen

und mußte infolgedeſſen ihre Brotkarte abgeben. Es ſtellte ſich
heraus, daß ſie ihre Brotrationen ſchon auf drei Wochen im
voraus entnommen hatte. Das Schöffengericht war der Anſicht,
daß die Angeklagte, die einen Wochenverdienſt von 45--50 M.
hatte, nicht in einer Notlage geweſen fei, und erkannte auf eine
Geldſtrafe von 70 M. oder 14 Tage Gefängnisſtrafe.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Helmſtedter Burſe

Dieſe Woche wird eine in der Geſchichte des akademiſchen
Lebens denkwürdige Feier bringen. Eine Art Sonderhochſchule
für kriegsbeſchädigte Studenten oder doch die Anfänge werden
zum erſten Male vor das Licht der Oeffentlichkeit treten. Und

wird eine altehrwürdige, ehemalige Univerſitätsſtadt dieſem
nen, zeitgemäßen Zweck ihre Tore öffnen. Wer weiß noch

etwas Näheres von der einſt hochbedeutenden braunſchweigiſchen
Landesuniverſität Helmſtedt, die Napoleons Macht-
ſpruch geſchloſſen hat. Akademiſche Ueberlieferungen haben ſich
freilich in dem Städtchen auch weiterhin wach erhalten, das
„Juleum“, der alte gotiſche Hochſchulbau, und die prächtige
Bibliothek zeugen davon. Nun wird dieſe faſt tauſendjährige
Stadt das modernſte akademiſche Gebilde aufnehmen.

Der „Akademiſche Hilfsbund'“, der nun ſchon ſeit
mehreren Jahren r erfolgreiche ſoziale Fürſorge für
die kriegsbeſchädigten Akademiker betreibt, hat
den Plan erſonnen und durchgeführt. Die Unterbringung Er

ürfti in fremden Anſtalten verurſachte naturgemäß
immer höhere Koſten, anderſeits konnten dort nur in geringem
Maße geiſtige Einwirkungen ſtattfinden, wie der Jüngling ſie
braucht, der nach Kriegstzeit und Schmerzenslager wieder langſam
für die Wiederaufnahme des Studiums fähig gemacht werden ſoll.
Bei der Suche nach einem geeigneten Ort für die neue akademiſche
Burſe wollte man nach Möglichkeit keine Univerſitätsſtadt wäh-
len, damit die hege der Burſe nicht in Verſuchung geführt
würden, über ihre Kräfte hinaus ſich ſogleich ins volle akade-
mi Leben zu ſtürzen. Jrgendwelche Beziehungen zu akade
miſchem Daſein ſollten aber vorhanden ſein. So wählte man
das alte Helmſtedt, deſſen Bürgerſchaft ſich begeiſtert für den
Gedanken einſetzte.

Am kommenden Sonnabend ſoll die Burſe mit einer echt
ſtudentiſchen Feier erffnet werden. Geh. Regierungsrat Prof.
Dr. Kern von der Univerſität Halle wird in der
Aula ach gutem Univerſitätsbrauch einen wiſſenſchaftlichen Vor

Neten, die ſtudentiſchen Farben werden wehen, als ſei man
am einer mater. Die Burſe ſelbſt, ein

villenartiger Bau mit vielen Erkern, Veranden und parkart
Garten wird ihren Zweck jedenfalls gut erfüllen und man
erſchöpften jungen Menſchenleben neue Stärkung bieten.

ſiegenden Muſenſtädten zur Verfügung geſtellt
den Bewohnern der Burſe enſchaftliche Anregung
Nach dem Kriege wird die neue Gründung die Jahre der g.
beſchädigtenfürſorge überdauern, da nach einem Erholu
für Studenten ſtets eine lebhafte Nachfrage ſein wie
jeder andere Stand war ja auf dieſem Gebiet ſchon mit
Beiſpiel vorangegangen. So wird dieſe Zeit der Not e
akademiſche Zukunft auch ſpätere Früchte zeitigen. t

Durch den Akademiſchen Hilfsbund an der Unbe
Halle und beſondere Zuwendungen ſeiner Gönner ſind
bekannt, 10 000 Mk. für zwei Zimmer und außerdem 10 h
für die Bücherei der Helmſtedter Burſe beigeſteuert wo We J

„Der Brief des Uria. s Leipziger Stadttheater
wie r wird. die Erſtaufführung des Trauer„Der Brief des Urig“ von Emil Bernhard t

weſenheit des Dichters vollen Erfolg. In klarer, edler b
reicher Versſprache, in verſtändnisvollem Aufbau und e
Szenenführung hat der Verfaſſer die Handlung geſtaltet
r Teil abweichend von der bibliſchen Erzählung ehe
ie pſhchologiſch vertieften Charaktere. Bei

des in Hebbels Bahnen bewegenden Stückes iſt Vathſeh
reits völlig im Bann und im Hauſe Davids, dem ietzt ihre al
Liebe gehört, von dem ſie die Krönung als Königin erwartet
den ſie ſogar auffordert, um des zu erwartenden Kindes n
ihren ſeit zehn Monaten im Felde ſtehenden Gatten tät
laſſen. David aber bereut ſeine Sünde an ihr und Urig un
das Unrecht an dem von ihm zurückberufenen Gatten wieder
machen. Dieſer jedoch weiſt ſtolz und entſchieden das n
zurück, deſſen Liebe ihm nicht mehr gehört, und zwingt den
um des Kindes willen, ſie zu ſeiner Gattin zu machen, docher dieſen Schuldigen gedemütigt und ihm ſelbſt den v

Joab diktiert hat, der ſeinen eigenen Tod zur Folge haben
In der von Adolf Winds würdig eiteten Aufführung zeich
ſich Martha Arens (Bathſeba), Körner (Uria) und g.
Stieler (David) als Vertreter der Hauptgeſtalten hervortan,
aus. Das unlängſt im Stadttheater in Halle aufgeit
Drama David“ von Friedrich Sebrecht hat, wie erinnerlich d
ſelben bibliſchen Stoff zum Vorwurf. 4Der Verfaſſer des „Hüttenbeſitzers“ geſtorben. J m
von 70 Jahren iſt Georges Ohnet in Paris geſtorben
ſich kein Ereignis von bemerkenswerter Bedeutung; als ten
riſche Erſcheinung war Ohnet ſchon längſt tot. Aber ſein du
tiſterter Roman „Der Hüttenbeſitzer“ hatte vor dem Kriege ing
wiſſen Publikumskreiſen ſo großen Anhang, daß die Nacht
hier und dort Jntereſſe finden wird.

Börſen- und Handelstei!
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 7. Mai. Die ſchon geſtern auf dem Schiffahrts
Montanmarkt zu beobachtende Roaliſationsneigung und Ha
Hand damit gehend eine ſtille re Geſchäftsgeſtaltur
war auch heute vorherrſchend und führte vornehmlich für dies
der vorigen Woche ſtark geſtiegenern Papiere, wie die Der
Auſtralier, Bismarckhütte und Romba zu etwas ſtärkg
Kursabſchlägen. Für die übrigen Werte dieſer Gebiete wa
mäßige Rückgänge zwar auch vorherrſchend, doch ergaben ſich g
leichte Steigerungen wie für Mannesmann u
Phönix. Auf den übrigen Marktgebieten waren die
änderungen gerin Feſter Bergmann und im Ein
mit Wien Orientbahnen und Tabakaktien. Die Zurückhe
tung der Spekulation hielt auch im weiteren Verlaufe

ührte aber infolge von Rückläufen ſchließlich zu einer leich
eſtigung. Am Rentenmarkt hat ſich nichts verändert

Produktenbericht
Berlin, 7. Mai. Der ſeit einigen Tagen herrſchende Oſtni

hat die Felder ziemlich m r ſo daß für eine genaue
erttwicklung der Saaten Feuchtigkeit erwünſcht w
Da das Barometer heruntergegangen iſt, dürften dieſe Wün
der re wohl et werden. Jm Warenverkehr t
Landesprodukten hat ſich nichts verändert. Aus Oſtpreußen lie
einige Offerten für Saatlupinen, auch von Serradella und Spör
war einiges zu haben. Jm Saatgetreide und Rauhfuttergeſch
blieb alles beim alten.

Wiener Börſe
Wien, 6. Mai. Der Börſenverkehr gewann in

neuen Woche unter dem Einfluß der Berliner Houſſeſtröm
und der günſtigen Kriegsberichte eine ausgeſprochen freundlich
Haltung bei lebhafter Aufwärtsbewegung der leitg
den Kuliſſenpapiere, in denen namentlich größere Deckungskä
vorgenommen wu An der Spitze der Bewegung ſtand
Montanaktien, die ſich um 27 Kronen höher ſtellten. Es
wanrien ferner Staatseiſenbahnwerte 9, Kanonenfabrikaktien
ungariſche Kohlengktien 13, Metallwarenaktien 9 und kürkiſ
Tabakaktien 15 Kronen. Jm Schranken waren Schiffahr
Petroleum Gunmi, Textil, Waffen, Kohlen, Motore
Waggon und Verſicherungswerte zu höheren Kurſen begehrt.
feſte Stimmung behauptete ſich auch im weiteren Verla
namentlich Montanaktien hatten belebteren Verkehr, wenngl
die Kurſe ſich ſchließlich nicht in voller Höhe behaupteten.

Nordſtern, FeuerVerſicherungsActien Geſellſchaft.
Prämieneinnahme der Geſellſchaft aus Feuer, Einbruch
ſtahl-, Glas, Waſſerleitungsſchäden und Valoren-Verficher
gen betrug im Jahre 1917 insgeſamt 10 116 004 Mk.
5 045 126 Mk. in 1916. Für Schäden waren im Geſchäftsj
zulhieh Rückſtellungen insgeſamt 7 888 872 Mk. e
4 251 168 in 1916 gufzuwenden. Der Jahresüberſchuß
trägt 1252 042 Mk. gegen 1211 118 Mk. in 1916. Die
tionäre ſollen wie im Vorjahre wieder 754

680 000 Mk. als Dividende erhalten. Der
lage für außergewöhnliche Verluſte und Bedürfniſſe
80 000 Mk., der ere-Rüchlage für Auslands-forderum
150 000 Mk. überwieſen werden. Der Gewinnvortrag wird
auf 278 975 Mk. gegen 238 776 Mk. im Vorjahre ſtellen.

Die Generalverſammlungen der Kordſ
Lebens Verſicherungs-Actien- Geſellſchaft und der Nord
Unfall- und HaftpflichtVerſicherungsActien-Ge
ſchaft werden auf den 31. Mai und die der Nordſtern Feu
VerſicherungsActien Geſellſchaft auf den 1. Juni einberufet

Rordſtern Lebens-VerſicherungsAktien Geſellſchaft.
Geſchäftsjahr 1917 ſtand im Zeichen einer kräftigen Belebung
Neugeſchäfts, welches gegenüber 19 022 830 M. im
jahre 34 668 210 M. betrug. Bei weiterer Verminderung
Abganges von Verſicherungen wuchs damit der Verfſicheru
beſtand auf 605 814 085 M. Die Sterblichkeit der er
Kriege beteiligten Verſicherten nahm einen günſtigen den
Die Prämien- und Zinseinnahme weiſt eine ſtarke e
von 36 566 608 M. im Vorjahre auf 38 411 563 t
Jahresüberſchuß wuchs von 6 131 115 M. im d
auf 6 156 389 M. Es wird bei der Genevalverſammlun 4
antragt werden, bei Zuwendung der gleichen Jew
teile wie im Vorjahre an die Verſicher w
Aktionäre, den Verſicherten 4304 167 h Der
Aktionären 210 Mk. Dividende gleich 509 414 Mk. o e
lage für außergewöhnliche Verluſte und Bedürfniſſe 55
der Hrundſtücs und Vermögensverwaltunge-Rüclege n
Mark, der neuen Kriegsrücklage weitere 100 000 l
weiſen und 259 140 Mk. auf neue Rechnung vorzutte
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